
Der Begriff des Schönen und das Ebenmaß. 

Von Friedrieh Pfister, Würzburg. 

Zu Dantes 625. Todestag. 

L 
1. Dante hat seine Divina Comniedia in einer völlig symmetrischen Kom­

position nach einem vorbedachten Plan aufgebaut. Das Werk umfaßt hundert 
Gesänge, die gleichmäßig den drei Teilen der Dichtung in der Weise zugemessen 
sind, daß Hölle, Fegefeuer und Paradies in je 33 Gesängen geschildert werden 
und ein Gesang, der erste, als Einleitung der ganzen Dichtung vorausgeschickt 
wird. Jeder der drei Teile hebt mit einer eigenen Anrufung an, beim Inferno 
wendet sich der Dichter an die Musen, beim Purgatorio wird zu Beginn Kal­
liope angeredet, beim Paradiso Apollo selbst. Da der erste Gesang der Dichtung 
die Einleitung zum Ganzen bildet, findet sich die Anrufung der Musen beim 
Inferno erst zu Beginn des zweiten Gesangs, mit dem dieser Teil einsetzt. 
Diese Gliederung in 3mal 33 Gesänge, die mit dem Vorgesang das Hundert 
rollmachen, weist neben einer Reihe anderer Stellen und auch unmittelbarer 
Aussagen des Dichters selbst auf die Bedeutung hin, die er der Zahl zumißt. 
Bei dieser harmonischen Teilung der Göttlichen Komödie ist es zwar nicht 

1 selbstverständlich, daß jeder der drei Hauptteile die gleiche Verszahl enthält. 
Denn z. B. Vergil, dessen Äneis in zwölf Gesänge eingeteilt ist, die dem Inhalt 
nach in zwei Hexaden zerfallen, hat durchaus nicht jeder der beiden Hexaden 
den gleichen Umfang gegeben. Aber in der Divina Commedia ist jedem der 
drei Teile ungefähr die gleiche Verszahl zugeteilt: Das Inferno umfaßt 4720, 
das Purgatorio 4755 und das Paradiso 4758 Verse. Es liegt auf der Hand, daß 
diese symmetrische Gliederung vom Dichter nicht nur gewollt, sondern von 
vornherein in seinen Plan aufgenommen wurde, ja es wird an zwei Stellen von 
ihm ausdrücklich bestätigt, daß er sich strikte an das nun einmal festgesetzte 
Größenverhältnis der einzelnen Teile halten und den beabsichtigten Umfang 
keinesfalls überschreiten Wollte. Diese zwei Stellen finden sich bezeichnender­
weise jeweils am Schluß eines der Hauptteile, wo der Dichter sieht, daß der 
für diesen Teil bestimmte Raum zu Ende geht und er nunmehr zum Abschluß 
kommen muß, wenn er das Ebenmaß nicht stören will. So sagt er einmal 
am Schluß des Purgatorio, indem er sich an den Leser wendet: 

S'io avessi, lettor, piü lungo spazio 
Da scrivere, io pur canterei in parte 
Lo dolce ber che mai non m' avria sazio; 

Ma perche piene son tutte le carte 
Ordite a questa Cantica seconda, 
Non mi lascia piü ir lo fren dell'arte. 
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Io ritornai dalla santissim' onda 
Rifatto si, come piante novelle 
Rinnovellate di novella fronda, . 

Puro e disposto a salire alle stelle. 
Wenn ich, o Leser, größeren Raum zum Schreiben noch hätte, würde ich 

den süßen Trank der Quelle Eunoe noch besingen; doch weil erfüllt schon 
sind die Blätter alle, gewoben für dies zweite Lied (für das Purgatorio), so 
halten vom Weitergehn mich die Zügel der Kunst zurück. Zurück kehr' 
ich von den hochheiligen Fluten, ganz umgeschaffen gleich der jungen Pflanze, 
wenn sie mit jungem Laube sich verjüngt, rein und bereit zum Aufflug nach 
den Sternen. —Damit endigt der weite Teil, der dem Fegefeuer gewidmet 
ist. —Und in demselben Sinn läßt Dante im vorletzten Gesang des Paradiso 
den Bernhard von Clairvaux seine Schilderung abbrechen mit den Worten: 

Ma perche il tempo fugge, che t'assonna, 
Qui farem punto, come buon sartore 
Che, com' egli ha del panno, fa la gonna. 

Doch weil die Zeit flieht deines Traumgesichtes, laßt uns hier schließen, 
wie ein kund'ger Schneider, der das Gewand macht, je nachdem er Tuch hat. — 
Der Dichter weiß, daß er nach seinem Plan nur noch rund 150 Verse bis zum 
Ende zur Verfügung hat; da muß er auf Kürzung denken, damit die Har­
monie nicht durchbrochen wird. 

Warum Dante die Durchschnittslänge der drei Teile seiner Dichtung 
gerade auf rund 4740 Verse festgelegt hat, ist bisher noch nicht erkannt 
worden. Diese Zahl muß irgendeine Bedeutung haben, da sie ja vom Dichter 
von vornherein als Maß angenommen wurde, an das er sich bei der Ausarbeitung 
halten wollte. Diese Zahl wurde ihm durch Vergil gegeben, der ja Dantes 
bewundertes Vorbild war, ihm als Führer durch Hölle und Fegefeuer diente 
und der selbst im 6. Buch der Äneis eine Fahrt in die Unterwelt geschildert 
hatte. Das römische Epos enthält 12 Bücher; es zerfällt in zwei Hauptteile 
zu je 6 Büchern. Der erste Teil behandelt die Fahrt des Helden und seine 
mannigfachen Abenteuer von der Abreise aus dem zerstörten Troja bis zur 
Ankunft in Italien und schließt mit der Schau der Unterwelt, in die Äneas 
hinabsteigt. Im zweiten Teil werden die Kämpfe in Latium erzählt, durch 
die der Trojaner sich hier festsetzt, um der Ahnherr des römischen Volkes 
zu werden. Nun haben die ersten 6 Bücher des römischen Epos, die den 
ersten Teil umfassen und mit der Unterweltsfahrt zum Abschluß kommen, 
gerade den gleichen Umfang von 4725 Versen oder, wenn wir die unfertigen 
Halbverse mitzählen, von 4755 Versen. Da ist ein Zufall ausgeschlossen. 
Das Normalmaß für jeden der drei Gesänge seiner Dichtung wurde von 
Dante durch die Zahl der Verse bestimmt, die Vergil für die erste Hälfte 
seines Epos gebraucht hatte, für die Hälfte, die mit der großartigen Schilderung 
schließt, um derentwillen Vergil von Dante als Führer auserkoren wurde, 
der Schilderung der Unterwelt. Vergil selbst hat zwar seinem Werk die 
symmetrische Einteilung in zwei Hauptteile von je 6 Büchern gegeben, 
hat aber keine bestimmten Größen Verhältnisse hier walten lassen. Hier muß 
Dante von anderer Seite die Anregung empfangen haben. 

Dante hatte also von Anfang an eine harmonische Gliederung seines 
Werkes beabsichtigt und hatte sich auch für eine bestimmte gleiche Größe 
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der drei Teile entschieden und dies auch durchgeführt, wenn auch, wie er 
selbst zweimal sagt, nicht ganz ohne Gewaltsamkeit. Diese Größe hatte er 
nach dem Umfang der ersten Hexade des Vergilschen Epos festgelegt. Aber 
wie kam der italienische Dichter dazu, sein Werk überhaupt dem äußeren 
Zwang eines bestimmten Größenverhältnisses unterzuordnen, einem Zwang, 
der ihm doch bei der freien Gestaltung hinderlich sein mußte und von ihm 
auch in der Tat, wie er selbst sagt, als Hemmnis empfunden wurde ? 

2. Merkwürdigerweise hat man zur Erklärung dieser Symmetrie noch nicht 
darauf hingewiesen, daß sie der Begriffsbestimmung des Schönen entspricht, 
wie sie Dante selbst in einem seiner anderen Werke, im „Gas tmah l " , gegeben 
hat. Dreimal spricht er sich hier darüber aus. An der ersten Stelle heißt es 
(Conv. I 5): Das nennt man schön, dessen Teile in einem entsprechenden 
Verhältnis zueinander stehen, da ja aus der Harmonie der Teile das Wohl­
gefallen entsteht. So erscheint ein Mensch als schön, wenn seine Glieder in 
einem entsprechenden Verhältnis zueinander stehen, und einen Gesang 
nennen wir schön, wenn seine einzelnen Stimmen nach dem Gesetz der Kunst 
einander entsprechen. Und schließlich ist die Rede die schönste, in der die 
Worte sich am besten entsprechen. (Quella cosa dice l'uomo essere bella, 
le cui parti debitamente rispondono, per che dalla loro armonia resulta pia­
cimento. Onde pare l'uomo essere bello, quando le sue membra debitamente 
rispondono; e dicemo bello il canto, quando le voci di quello, secondo il debito 
dell'arte, sono intra se rispondenti. Dunque quello sermone e piü bello, nel 
quäle piü debitamente le parole rispondono.) Und an einer anderen Stelle 
(Conv. IV 25): Unsere Seele muß einen großen Teil ihrer Tätigkeit zusammen 
mit dem Körper verrichten. Und dann arbeitet sie gut, wenn der Körper 
in seinen Teilen gut geordnet und gegliedert ist (bene per le sue parti ordinato 
e disposto); dann ist er schön im ganzen und in seinen Teilen. Denn aus der 
richtigen Ordnung (ordine debito) unserer Glieder entsteht das Wohlgefallen 
als an einer wunderbaren Harmonie. Und schließlich sagt Dante noch einmal 
(III 15), daß die Schönheit des Körpers auf der richtigen Ordnung seiner 
Glieder beruhe. —Nach diesen theoretischen Äußerungen des Dichters beruht 
also die Schönheit auf Ordnung und Ebenmaß, und Ordnung und Ebenmaß 
erkennen wir auch in der harmonischen Gliederung der Divina Commedia. 
Dante hat hier die Theorie vom Schönen praktisch befolgt, die er im Convivio 
kurz dargelegt hat. Aber weder die Theorie stammt von ihm selbst, noch ist 
er der erste, der ein Wortkunstwerk nach solcher Bestimmung komponierte. 
Diese Theorie und diese Praxis läßt sich bis zur Blütezeit der griechischen 
Literatur zurückverfolgen. 

Die ausführlichste Erörterung über das Schöne, die wir aus dem Mittelalter 
besitzen und die große Ähnlichkeit mit den Ausführungen Dantes zeigt, 
stammt von dem Scholastiker Ulrich. E n g e l b e r t i aus S t r a ß b u r g , der 
im Jahre 1277, also zwölf Jahre nach Dantes Geburt gestorben ist; ein Domini­
kaner, der, wie ja auch Thomas von Aquino, Schüler des Albertus Magnus 
war. Sein Hauptwerk ist eine theologische Summa über das höchste Gut 
(De summo bono). Es ist unvollendet geblieben, auch nie gedruckt worden 
und uns nur durch zahlreiche Handschriften bekannt; doch sind einige Aus­
züge daraus neuerdings, insbesondere durch Martin Grabmann, veröffentlicht 
worden, darunter auch der für uns hier wichtige Abschnitt „Über das Schöne". 
Ulrich von Straßburg zeigt sich hier außer von seinem Lehrer Albert auch 
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stark vom Neuplatonismus beeinflußt, den er unter anderem durch die Schrift 
des Pseudo-Dionysios Areopagita „Über die Namen Gottes" kennenlernte. 
Diese Schrift stammt etwa aus der Zeit um 500 n. Chr. und genoß, da man sie 
für ein Werk des in der Apostelgeschichte erwähnten Schülers des Paulus 
hielt, im Abendland, wo man sie in lateinischer Übersetzung kennenlernte, 
hohes Ansehen. Albert d. Gr. hat sie mit einem Kommentar versehen, der 
uns noch erhalten ist. — In dem Kapitel „Über das Schöne" gibt Ulrich 
auch eine Darlegung dessen, was er unter diesem Begriff versteht. Wenn wir 
den Inhalt kurz zusammenfassen, so sagt er folgendes: Die Güte eines jeden 
Dings besteht in der Form, und so ist die Form auch die Schönheit eines jeden 
Dings, und der Stoff ohne Form ist häßlich. Das Licht der Form strahlt 
also nur über ein Geformtes, das zu diesem Licht in einem bestimmten Ver­
hältnis steht, und deshalb besteht die Schönheit materiell in der Harmonie 
des Verhältnisses zwischen dem Formgebenden und dem Formempfangenden, 
in der Zusammenstimmung zwischen Form und Stoff. So bestimmte auch, 
wie Ulrich selbst hinzufügt, Dionysios Areopagita die Schönheit als Harmonie 
und lichte Klarheit. Dieses Licht und zugleich die höchste vollkommene Schön­
heit ist Gott und so ist Gott auch die Wirkursache, die vorbildliche Ursache 
und die Zielursache aller geschaffenen Schönheit. Was nun die Proportion, 
das Ebenmaß, betrifft, das zum Wesen des Schönen gehört, so besteht es im 
Bereich des Körperlichen aus einer vierfachen Harmonie (consonantia = Zu­
sammenstimmung) : Es muß Harmonie bestehen in der Verteilung des Stoffes, 
ferner hinsichtlieh der Masse des Stoffes, die geformt wird, da es ja nach Aristo­
teles, den Ulrich selbst hier anführt, für die Größe des Körpers bestimmte 
Grenzen gibt; die Zahl der Glieder muß mit der Zahl der Teile des Stoffes 
zusammenstimmen, d.h. es darf kein Glied fehlen; und schließlich muß 
Symmetria herrschen, ein bestimmtes Größen Verhältnis der Teile unterein­
ander und der Teile zum ganzen Körper. 

Diese Schönheitslehre des Ulrich von Straßburg, aus der wir eben nur 
ein paar für uns besonders wichtige Punkte herausgehoben haben, ist eine 
der ausführlichsten Darstellungen dieser Probleme, die wir aus dem Mittel­
alter besitzen. Sie ist rein begrifflich in das scholastische System eingearbeitet 
und wird nirgends auf irgendwelche Kunstwerke bezogen, die doch in Fülle 
in damaliger Zeit, zumal auch in Straßburg, vorhanden waren. Als Ulrich 
starb, war das Langhaus des Münsters gerade vollendet, und man ging daran, 
die alte Westfassade abzubrechen und sie durch den Wunderbau zu ersetzen, 
an dem Meister Erwin arbeitete. Aber es ist auch nicht einmal angedeutet, 
ob diese Ästhetik etwa für eine bestimmte Kunst gilt. Und so kann man diese 
hier gegebenen allgemeinen Prinzipien sowohl auf die Plastik und die Archi­
tektur als auch auf das Wortkunstwerk, auch auf die Dichtung anwenden. 
Auch von einer „schönen" Dichtung könnte man jene vierfache Harmonie 
fordern: Gute Disposition, eine passende Ausdehnung, Vollständigkeit der 
Glieder, harmonisches Größenverhältnis der einzelnen Teile. So will Ulrich 
das Wesen des Schönen, gleichviel wo es erscheint, darstellen. — Ulrichs 
Schönheitsbegriff unterscheidet sich in manchem von dem anderer Scholastiker 
dieser Zeit. Schon Alber t der Große hatte gesagt, zu einem schönen Körper 
gehöre ein passendes Ebenmaß der Glieder und der Glanz der Farbe, wozu 
er gelegentlich die passende Größe hinzufügt. Und ähnlich spricht sich auch 
Thomas von Aquino aus: Die Schönheit eines Körpers ergibt sich, wenn 
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d e r M e n s c h w o h l p r o p o r t i o n i e r t e Glieder m i t d e m r i c h t i g e n Glanz d e r F a r b e 
h a t . Dies b e r u h t , wie wir n o c h s e h e n w e r d e n , i m w e s e n t l i c h e n auf A u g u s t i n u s . 
D a z u v e r w e n d e t a b e r U l r i c h n o c h n e u p l a t o n i s c h e E l e m e n t e , d ie i h m a u s 
Dionys io s A r e o p a g i t a zuf lössen . 

I I . 
1. Diese B e g r i f f s b e s t i m m u n g d e r S c h ö n h e i t i s t ke ineswegs E i g e n t u m d e r 

Scholas t ik , s o n d e r n sie r e i c h t b i s i n d ie a l tg r i ech i sche W e l t z u r ü c k u n d h a t 
e ine l a n g e Über l i e f e rungsgesch i ch t e , d ie wir z u n ä c h s t i n i h r e n G r u n d z ü g e n 
b e t r a c h t e n wol len . I c h f a s se v o r e r s t k u r z d a s E r g e b n i s einiger ä l t e r e r A u f s ä t z e 
z u s a m m e n . A m A n f a n g s t e h t d e r gr iech i sche K ü n s t l e r P o l y k l e t , d e r i n 
der zwe i t en H ä l f t e des 5. J a h r h u n d e r t s als P l a s t i k e r t ä t i g w a r . E r w a r S c h ö p f e r 
u n d T h e o r e t i k e r des S c h ö n e n zugle ich . E r schuf d e n D o r y p h o r o s , d a s B i l d 
des s c h r e i t e n d e n u n d d o c h s t i l l s t e h e n d e n J ü n g l i n g s , d a s m a n s p ä t e r a l s 

K a n o n " , a l s R e g e l u n d Muste rbe i sp ie l , beze i chne t e , als e ine V e r k ö r p e r u n g 
g e n a u b e r e c h n e t e r P r o p o r t i o n e n , u n d er v e r f a ß t e e ine S c h r i f t , eb en fa l l s 
„ K a n o n " b e n a n n t , in der er ü b e r die P r o p o r t i o n e n des m e n s c h l i c h e n K ö r p e r s 
h a n d e l t e . V o n dieser S c h r i f t wissen wir n o c h , d a ß n a c h P o l y k l e t die S c h ö n ­
h e i t i n „ d e m E b e n m a ß der e inze lnen T e i l e " (iv r f j za>v (JLOQIWV av/j,fierQia) 
bes t ehe , u n d sein D o r y p h o r o s zeigte , wie u n s gle ichfa l ls e ine a l t e N o t i z b e s a g t , 
ein „ z u e i n a n d e r s t i m m e n d e s g e n a u e s E b e n m a ß al ler T e i l e " {navxoiv rcöv 
fiOQioiv äxQißrj rrjv TIQÖQ äXXrjÄa ovfifisTQiav). D e r K ü n s t l e r h a t t e diesen 
Schönhe i t sbegr i f f wohl n u r f ü r die b i l d e n d e K u n s t g e s c h a f f e n , a b e r es l ag n a h e , 
i h n a u c h auf d a s W o r t k u n s t w e r k , die g e s p r o c h e n e R e d e u n d die P r o s a s c h r i f t , 
a n z u w e n d e n . U n d dies i s t b a l d d a r a u f a u c h d a geschehen , w o m a n k u n s t v o l l 
r e d e n u n d sch re iben l e h r t e , i n d e r Schu le d e r R h e t o r i k . H i e r s t e l l t e m a n 
die L e h r e v o m K a i r o s u n d d e r S y m m e t r i a a u f . 

D a s W o r t naigog b e z e i c h n e t i n se iner G r u n d b e d e u t u n g d e n b e g r e n z t e n , 
b e s t i m m t e n A b s c h n i t t , die b e s t i m m t e Ste l le i m R a u m ode r i n d e r Zei t , u n d 
d a d a s W e s e n t l i c h e a n e inem b e s t i m m t e n A b s c h n i t t se ine f e s t e B e g r e n z u n g 
u n d A u s d e h n u n g i s t , so b e d e u t e t xaigog a u c h diese B e g r e n z u n g , d a s b e s t i m m t e 
r icht ige M a ß . Auf diese u r s p r ü n g l i c h e B e d e u t u n g weis t a u c h d ie E t y m o l o g i e 
des W o r t e s h i n . D e n n xaigög g e h ö r t zu XQIOIQ, l a t e i n i s c h certus, cerno, 
discrimen. Vergle ichsweise k a n n m a n d a s l a t e i n i s c h e W o r t tempus be iz i ehen , 
d a s gelegent l ich ä h n l i c h e B e d e u t u n g wie xcugog h a t u n d zu refxveiv g e h ö r t , 
also a u c h d e n A b s c h n i t t b e d e u t e t . U n d so s ind a u c h tempora d ie S c h l ä f e n , 
w a s a u c h y.ai'giov beze i chnen k a n n , d ie r i ch t ige Ste l le a m K ö r p e r , w o d i e 
V e r w u n d u n g t öd l i ch i s t , u n d temperamentum u n d temperare weisen wie XCCIQOQ 

auf d a s M a ß h a l t e n h i n . So f i n d e n wir i n d e r ä l t e r e n gr iech i schen L i t e r a t u r 
d a s W o r t xaigög a n einer R e i h e v o n Ste l len , a n d e n e n d a s M a ß h a l t e n v e r l a n g t 
wird . Mit der A u f f o r d e r u n g , M a ß zu h a l t e n , w i r d h ie r d e r G e d a n k e v e r b u n d e n , 
d a ß ü b e r a l l d e r K a i r o s he r r s che , d a ß m a n d e m K a i r o s fo lgen solle, d a ß m a n 
i h n u n d se ine M a ß e e r k e n n e n solle, d a ß al les d u r c h d e n K a i r o s schön , o h n e i h n 
h ä ß l i c h sei. 

Diese a l tg r i ech i sche A n s c h a u u n g v o m K a i r o s , v o m r e c h t e n M a ß , v o n d e r 
aoxpQoavvrj, w u r d e n u n a u c h v o n d e r Soph i s t i k a u f g e g r i f f e n , u n d so h a t , wie 
u n s übe r l i e f e r t wird , P r o t a g o r a s „ a l s e r s t e r die Tei le d e r Zei t n ä h e r be­
s t i m m t u n d s ich ü b e r die B e d e u t u n g des K a i r o s a u s g e s p r o c h e n " ; i n welcher 
Weise , wissen wir n i c h t . E s wird u n s a b e r b e r i c h t e t , er h a b e a u c h „ a l s e r s t e r 
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g e l e h r t , d a ß es zwei A u s s a g e n ü b e r die gleiche S a c h e gebe , die e i n a n d e r e n t ­
g e g e n g e s e t z t s e i e n " , u n d so l i eg t es n a h e a n z u n e h m e n , d a ß er in d ie sem Zu­
s a m m e n h a n g a u c h v o m K a i r o s s p r a c h : d a ß j e n a c h d e m K a i r o s dasse lbe 
s c h ö n u n d h ä ß l i c h , g u t u n d böse , g e r e c h t u n d u n g e r e c h t se in k ö n n e . W e n i g ­
s t e n s f i n d e n wir diese L e h r e be i A u t o r e n , die v o n P r o t a g o r a s b e e i n f l u ß t 
s ind , so e t w a b e i m Ver fa s se r d e r s o g e n a n n t e n Dia lexe i s (2,20 b e i Diels , 
Vors . 83), w e n n dieser s a g t : Alles i s t d u r c h d e n K a i r o s schön , d u r c h d a s 
F e h l e n des K a i r o s h ä ß l i c h . D i e e ine Sei te dieser L e h r e wird a u c h v o m Soph i s t en 
K r i t i a s (F rg . 7) z u m A u s d r u c k g e b r a c h t , w e n n er sag t , d a ß al les d u r c h d e n 
K a i r o s s c h ö n sei, d . h . w e n n es m i t d e m K a i r o s v e r b u n d e n i s t , r i ch t iges M a ß 
h a t , wobe i er a n d e n S p r u c h d e r Sieben W e i s e n a n k n ü p f t : fxrjöev äyav xaiQto 
navxa ngöaeaxi xaXä. Ä h n l i c h d r ü c k t sich a u c h Sophokles (Öd. Col. 1516) 
a u s : navxa yäq xaiqto xaXä, d e r D i c h t e r , d e r v o m K a i r o s s a g t (El . 75) : 
dvdqdaiv [xeyiaxog eqyov navxog iax' eniaxdxrjg. U n d d a n n h e i ß t es wieder 
i m p s e u d o ­ p l a t o n i s c h e n D i a l o g ü b e r d a s G e r e c h t e (375 A), d a ß e ine Sache 
ev xcp deovxi xai xcp xaiqcp gerech t , ev xcp firj deovxi u n g e r e c h t se i ; n u r wer e t w a s 
v o n d e r S a c h e v e r s t e h e , sei i m s t a n d e , xä deovxa noielv xai ev xcp deovxi 
xai ev xcp xaiqcp. 

D a m i t s t e h e n wir be i der L e h r e des G o r g i a s , d e r i n se inem L e h r b u c h 
d e r R h e t o r i k ü b e r die B e d e u t u n g , die der K a i r o s f ü r d e n R e d n e r h a b e , h a n d e l t e . 
D a s W e s e n t l i c h e dieser L e h r e w a r , d a s n a c h F o r m u n d I n h a l t R i c h t i g e i m 
r i c h t i g e n A u g e n b l i c k , d . h . a n d e r r i ch t i gen Ste l le der R e d e zu s a g e n : fieioxaxog 
xai xoivoxaxog vö/nog, xö deov ev xcp deovxi xai Xeyeiv xai aiyäv, d a s i s t die 
d e m K a i r o s e n t s p r e c h e n d e A n o r d n u n g (^ äel nqenovoa xcp xaiqcp xd£ig, 
Aris t ides , R h e t . I I 145). A b e r l a n g e z u v o r h a t dies schon A i s c h y l o s zu 
B e g i n n d e r „ S i e b e n " a u s g e s p r o c h e n , w e n n er s a g t : %or) Xeyeiv xä xaiqia, u n d 
w e n n es e b e n d a (619) v o n Apol lon h e i ß t : cpiXel de aiyäv r/ Xeyeiv xä xaiqia. 
D e s Gorgias L e h r e i s t a lso n u r e ine n e u e A u s d e u t u n g u n d A n w e n d u n g eines 
a l t e n s p r i c h w ö r t l i c h e n S a t z e s (vgl. B u l l e ­ F e s t s c h r . 140). D e r R h e t o r h a t i h n 
f ü r se ine r h e t o r i s c h e n V o r s c h r i f t e n a u f g e g r i f f e n u n d er d e h n t die B e a c h t u n g 
des K a i r o s auf F o r m , I n h a l t u n d D i s p o s i t i o n d e r R e d e a u s . 

I s o k r a t e s , d e r Schü le r des Gorgias , b i l d e t e die L e h r e v o m K a i r o s u n d 
d e r S y m m e t r i e wei t e r aus , u n d d a wir v o n i h m n o c h zah l r e i che S c h r i f t e n 
bes i t zen , k ö n n e n wir sehen , wie er diese T h e o r i e i n d e r P r a x i s a n w a n d t e . 
Sein I d e a l w a r ein Logos , d e r d e m G e g e n s t a n d w ü r d i g a n g e p a ß t i s t u n d d e m 
K a i r o s e n t s p r i c h t . U n d i n se inen R e d e n f i n d e n wir m e h r e r e Male e inen Sa tz , 
d e r ganz ä h n l i c h i s t d e m des D i c h t e r s d e r D i v i n a C o m m e d i a , v o n d e m wir 
a u s g i n g e n . I n se ine R e d e auf H e l e n a h a t der R e d n e r ein E n k o m i o n auf 
T h e s e u s e ingeschoben (§ 28—38) u n d d a s a g t er, er m ü s s e m i t t e n i n d e r Be­
h a n d l u n g d e r Täte:» des T h e s e u s a b b r e c h e n , d e n n „ I c h b e m e r k e , d a ß ich 
a u ß e r h a l b d e r g e s e t z t e n G r e n z e n m i c h b e g e b e (etjco cpeqdfievov xcov xaiqcov), 
u n d i ch f ü r c h t e , es m ö c h t e m a n c h e m so sche inen , als ob ich m e h r d a z u neige, 
des T h e s e u s T a t e n d a r z u s t e l l e n als ü b e r H e l e n a zu sp rechen , die doch m e i n 
e igen t l i ches T h e m a se in so l l . " D e s h a l b wolle er d a s mei s t e beise i te l a s sen 
u n d d a s Ü b r i g e m ö g l i c h s t k u r z b e r i c h t e n . U n d ganz ebenso lesen wir a m 
S c h l u ß des P r o o i m i o n s des P a n a t h e n a i k o s (33f.) , d a s sehr l a n g ausge fa l l en 
i s t : „ I c h b e m e r k e , d a ß ich a u ß e r h a l b des r i c h t i g e n M a ß e s mich b e g e b e (e£eo 
cpeqdfievov xfjg" avfi/uexQiag), d a s f ü r ein P r o o i m i o n b e s t i m m t i s t . E i n g u t e r 
R e d n e r l iebe n i c h t die evnooia, s o n d e r n a c h t e auf die evxaiQia, d . h . er a c h t e 
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m e h r d a r a u f , d a ß al les a n d e r r i c h t i g e n Ste l le g e s a g t w i r d (auf e ine g u t e Dis ­
pos i t ion) als auf die F ü l l e des S t o f f e s . " A b e r i n d e r gle ichen R e d e s t e l l t I s o ­
k r a t e s a m S c h l u ß des d o r t e i n g e s c h o b e n e n E n k o m i o n s auf A g a m e m n o n 
( § 8 4 f f . ) be ides e i n a n d e r g e g e n ü b e r : e i n m a l s ich n i c h t zu k ü m m e r n u m d a s 
r i ch t ige M a ß (TCüV XCIIQöV äfisXelv), d a n n , e t w a s a u s z u l a s s e n , w a s n o t w e n d i g 
ü b e r A g a m e m n o n g e s a g t w e r d e n m ü s s e . D a z iehe er es v o r , o h n e R ü c k s i c h t 
auf d a s E b e n m a ß der R e d e (avfXfJbsrQia rov Xoyov) d e r B e d e u t u n g d e s H e r o s 
w ü r d i g zu s p r e c h e n , o b w o h l er die S c h w e r e des V o r w u r f s d e s m a n g e l n d e n 
E b e n m a ß e s (äxaiQia) k e n n e . U n d w i e d e r u m a n e ine r a n d e r e n Ste l l e ( I I 33) 
s a g t er a u s d r ü c k l i c h , es sei schwer , die xaiQOi r i c h t i g zu e r k e n n e n , u n d des­
h a l b solle m a n l i eber zu w e n i g als zu vie l t u n : d e n n d a s r i c h t i g e M a ß i s t e h e r 
m i t d e r B e s c h r ä n k u n g als m i t d e r Ü b e r t r e i b u n g v e r b u n d e n . 

A u c h P i a t o n h a t s ich m e h r f a c h ü b e r d e n Begr i f f des S c h ö n e n g e ä u ß e r t 
u n d i n se inen Dia logen w e i s t er des ö f t e r e n d a r a u f h i n , d a ß d ie S c h ö n h e i t 
auf E b e n m a ß b e r u h e , d ie Maßlos igke i t h ä ß l i c h sei (Ph i l eb . 64 E ; S o p h i s t . 
228 A), u n d i m T i m a i o s (87 C), w o eben fa l l s g e s a g t wird , d a ß d a s S c h ö n e n i c h t 
m a ß l o s sei, u n d a u c h e in schönes L e b e w e s e n e b e n m ä ß i g g e b a u t se in m ü s s e , 
w i r d n o c h wei t e r a u s g e f ü h r t , d a ß ein L e b e w e s e n n u r d a n n als schön b e z e i c h n e t 
w e r d e n k ö n n e , w e n n L e i b u n d Seele i n e i n e m e b e n m ä ß i g e n V e r h ä l t n i s zu­
e i n a n d e r s t ü n d e n . G a n z b e s o n d e r s w i c h t i g i s t a b e r e ine w e n i g b e a c h t e t e 
Ste l le i m Dia log P h a i d r o s (264 C), wo diese T h e o r i e v o m S c h ö n e n auf d a s 
W o r t k u n s t w e r k ü b e r t r a g e n wird . D a h e i ß t e s : „ J e d e r Logos m u ß wie e in 
l ebend ige r O r g a n i s m u s g e f ü g t sein , i n d e m er e inen i n s ich a b g e s c h l o s s e n e n 
K ö r p e r h a t , so d a ß er w e d e r o h n e K o p f n o c h o h n e F ü ß e i s t , s o n d e r n M i t t e 
u n d E n d e h a t , die i n e i n e m p a s s e n d e n V e r h ä l t n i s z u e i n a n d e r u n d z u m G a n z e n 
geschr ieben s i n d . " D a n a c h m u ß a lso ein W o r t k u n s t w e r k e inen abgesch los ­
senen K ö r p e r h a b e n , der geg l ieder t i s t , d . h . es m u ß 1. e ine g u t e D i s p o s i t i o n 
v o r h a n d e n sein , wie n o c h i n e iner b e s o n d e r e n A u s f ü h r u n g v o n P i a t o n d a r ­
ge leg t wird , u n d die e inze lnen Glieder (Teile des Logos) m ü s s e n wie i n e i n e m 
l ebend igen O r g a n i s m u s i n e i n e m p a s s e n d e n V e r h ä l t n i s z u e i n a n d e r u n d z u m 
G a n z e n s t e h e n , d . h . es m u ß 2. wie e t w a be i e i n e m g u t g e b a u t e n m e n s c h l i c h e n 
K ö r p e r a u c h i m Logos ein b e s t i m m t e s G r ö ß e n Verhä l tn i s d e r Tei le w a l t e n . 

P i a t o n e r h e b t i m P h a i d r o s diese F o r d e r u n g d e r H a r m o n i e f ü r e ine k u n s t ­
g e m ä ß e R e d e ode r S c h r i f t i m Z u s a m m e n h a n g m i t e iner K r i t i k , d ie er d e r 
R e d e des L y s i a s ü b e r d e n E r o s , d ie d e n A u s g a n g s p u n k t des Dia logs b i l d e t , 
a n g e d e i h e n l ä ß t . U n t e r a n d e r e m w i r d i h r z u m Vorwur f g e m a c h t , d a ß in 
i h r al les o h n e O r d n u n g , dispos i t ions los , a u s g e s c h ü t t e t w e r d e : W i e m a n i n 
d e m b e k a n n t e n M i d a s ­ E p i g r a m m die e inze lnen V e r s e i n bel ieb iger R e i h e n f o l g e 
h i n t e r e i n a n d e r lesen k ö n n e , so f o l g t e n a u c h be i L y s i a s die e inze lnen G e d a n k e n 
n i c h t m i t N o t w e n d i g k e i t h i n t e r e i n a n d e r . E s i s t n u n v o n v o r n h e r e i n zu er­
w a r t e n , d a ß P i a t o n diese F o r d e r u n g d e r h a r m o n i s c h e n G l i e d e r u n g i n d e m 
Dia log , i n d e m er sie au f s t e l l t , se lbs t e r fü l l t , d . h . also, d a ß d e r „ P h a i d r o s " 
se lbs t e ine solche e b e n m ä ß i g e Dispos i t i on a u f w e i s t . N u n h a t m a n i n n e u e r e r 
Zei t g e r a d e a n d e r angeb l i ch m a n g e l h a f t e n D i s p o s i t i o n dieses Dia logs A n s t o ß 
g e n o m m e n , wie ü b e r h a u p t zieml ich a l lgemein die A n s i c h t h e r r s c h t , d a ß m a n 
i m A l t e r t u m es n i c h t v e r s t a n d e n h a b e , u m f a n g r e i c h e P r o s a w e r k e g u t z u 
k o m p o n i e r e n . E i n e g e n a u e A n a l y s e des „ P h a i d r o s " e r g i b t a b e r f ü r d i e s e n 
Dia log n i c h t n u r e ine ä u ß e r s t sorg fä l t ige Gl iede rung , s o n d e r n ze ig t a u c h , d a ß 
hier b e s t i m m t e G r ö ß e n v e r h ä l t n i s s e b e a c h t e t s ind , g a n z n a c h d e r V o r s c h r i f t , 
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die Piaton selbst in diesem Dialog gegeben hat . Und zwar hat Piaton die 
durch den Inhal t bestimmte Einteilung noch dadurch deutlicher gekenn­
zeichnet, daß der äußere Kähmen, in den der Dialog eingespannt ist und der 
das Ganze zu Anfang in der Einleitung und am Ende im Schlußteil begrenzt 
und der die Umwelt der Unterredung schildert, immer wieder im Verlauf des 
Werkes an den Stellen eingreift, wo ein neuer Abschnitt in der Gedanken­
führung beginnt, so in jedem der drei Gespräche, die an die drei Reden des 
ersten Haupttei ls sich anschließen, ferner noch 238 C, wo die Begriffsbestim­
mung des Eros vom Haupttei l der ersten Sokratesrede getrennt wird, und 
262 C, wo die Bestimmung des Begriffs und des Themas des zweiten Haupt ­
teils von den eigentlichen Erörterungen dieses Teils geschieden wird. Der 
erste Haupt te i l wird vom zweiten durch ein besonders starkes , ,Rahmen­
s tück" abgeteilt (259 A—D), in welchem ausführlich über die Zikaden, die 
am Ort des Gesprächs zirpen, und über ihre Entstehung gesprochen wird. 

So zerfällt der Dialog deutlich in zwei Haupt te i le : 230 E—259 D und 
259 D—278 B. Sie werden durch ähnliche, dem Phaidros in den Mund gelegte 
Wendungen eingeleitet: 230 E äxove dtf und 259 D IEKXEOV yäq ovv. Der 
erste Haupt te i l enthält die Rede des Lysias und die zwei Sokratesreden; an 
jede Rede schließt sich ein Gespräch an, jedesmal von gleicher Länge. Die 
Rede des Lysias ist der Art dieses Redners entsprechend dispositionslos, was 
auch gebührend getadelt wird. Die beiden Sokratesreden geben in ihrem 
ersten Teil jeweils die Grundlage und die Begriffsbestimmung, auf welche in 
der ersten Rede der Tadel, in der zweiten Rede das Lob des Eros folgt. Die 
Lysiasrede ist genau so groß wie die vorausgegangene Einleitung des ganzen 
Dialogs; die zwei Teile der zweiten Sokratesrede sind unter sich von der 
gleichen Länge, und der Gesamtumfang dieser Rede ist so groß wie der der 
Lysiasrede und der ersten Sokratesrede samt den zwei anschließenden Ge­
sprächen. Dies ist dadurch gerechtfertigt, daß dieser erste Abschnitt des ersten 
Haupttei ls (230 E—243 E) den Tadel des Eros, die zweite Sokratesrede 
(243 E—257 B) den Lob des Eros enthält . Genau so groß ist aber auch das erste 
Stück des zweiten Haupttei ls (259 D—274 B), das nach der Aufstellung des 
Themas und der Begriffsbestimmung (259 D—262 C, von der gleichen Größe 
wie ein jedes Gespräch des ersten Hauptteils) das Lob des guten und den 
Tadel des schlechten Logos enthält . 

So ist also dieser Dialog außerordentlich sorgfältig gegliedert und es wird 
auch auf bestimmte Größenverhältnisse der einzelnen Teile geachtet. Aber 
auch in der Gesamtkomposition waltet eine bestimmte Proportion: Der erste 
Haupttei l umfaßt etwa 1045 Druckzeilen, der zweite Haupttei l etwa 645 Zeilen, 
d. h. dieser verhält sich zu jenem wie jener zum Ganzen, oder anders aus­
gedrückt: der erste Haupttei l hat die achtfache, der zweite Hauptteil die 
fünffache Größe der Einleitung und das Verhältnis 5 :8 = 8:13 s t immt ja 
ungefähr. So ist dieser Dialog nach dem goldenen Schnitt in zwei Teile ge­
gliedert. Daß Piaton sich mit der Lehre vom goldenen Schnitt beschäftigt 
hat , wissen wir ja. In diesem Dialog hat also Piaton ein Musterbeispiel für die 
Lehre gegeben, die er im gleichen Werk theoretisch darlegt: Damit ein Logos 
wie ein Organismus gefügt ist, d. h. schön ist, ist eine genaue Gliederung und 
ein bestimmtes Größen Verhältnis der einzelnen Glieder untereinander und der 
einzelnen Teile zum Ganzen nötig. 
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2. E s w ä r e n u n eine wei t e re A u f g a b e , die P r o s a w e r k e z u n ä c h s t d e s 
5. u n d 4. J a h r h u n d e r t s d a r a u f h i n zu u n t e r s u c h e n , o b d a s Gesetz d e r h a r ­
m o n i s c h e n Gl iede rung in i h n e n b e a c h t e t i s t . F ü r d a s ä l t e s t e u n s e r h a l t e n e 
gr iechische P r o s a werk , d a s Gesch i ch t swe rk des H e r o d o t , h a b e i ch dies 
bere i t s an a n d e r e r Stel le g e t a n . D a s E r g e b n i s w a r , d a ß de r j on i s che H i s t o r i k e r 
eine u n i v e r s a l e K u l t u r g e s c h i c h t e de r „h i s t o r i s chen Z e i t " (av&QC07ir)(r] Aeyopievr) 
yeverj I I I 122) geben will , die f ü r i h n e t w a i m 7. J a h r h u n d e r t b e g i n n t , u n d 
d a b e i soll sie al le Völker u m f a s s e n , die m i t d e n Griechen ode r d e n P e r s e r n i n 
i rgendwelchen Bez iehungen u n d in e inem h i s to r i schen Z u s a m m e n h a n g s t a n d e n . 
D a s W e r k gl ieder t sich in dre i H a u p t t e i l e . I m 1. Tei l ( 1 1 — I I I 38) wird d e r 
Aufs t i eg des Orien ts , i n sbesonde re der P e r s e r m a c h t , in dre i S t u f e n g e s c h i l d e r t : 
1 1 — 1 4 0 Gesch ich te d e r L y d e r , Meder u n d P e r s e r bis zur T h r o n b e s t e i g u n g 
des K y r o s , des G r ü n d e r s des pe r s i schen R e i c h e s ; 1 1 4 1 — 2 1 6 R e g i e r u n g des 
K y r o s ; I I 1 — I I I 38 R e g i e r u n g des K a m b y s e s . E s fo lg t n u n ein Ü b e r g a n g 
( I I I 39—117) , de r dre i Teile e n t h ä l t : 1 1 1 3 9 — 6 0 K r i e g zwischen S p a r t a u n d 
Samos , als gleichzei t iges Ere ign i s h ie r e i n g e f ü g t ; I I I 6 1 — 8 8 T h r o n b e s t e i g u n g 
des Dare ios , chronologisch a n I I I 38 a n k n ü p f e n d u n d d e n H a u p t f a d e n wei te r ­
s p i n n e n d ; I I I 89—117 S a t r a p i e n e i n t e i l u n g u n d Völke r a m ä u ß e r s t e n R a n d e 
d e r W e l t . D a m i t wird v o r A u g e n g e f ü h r t , d a ß die P e r s e r j e t z t auf d e m Gipfe l 
i h r e r M a c h t s t e h e n (äv&evorjc; rfjc; 'Aairjg, I V 1). D a r a n sch l i eß t s ich d e r 
zwei te H a u p t t e i l ( I I I 1 1 8 — V I I 4) : H ö h e p u n k t d e r P e r s e r m a c h t , d ie R e g i e r u n g 
des Dare ios . A u c h hie r h a b e n wir wieder dre i U n t e r a b t e i l u n g e n : I I I 118 bis 
I V 205 in dre i A b s c h n i t t e n ( I I I 118—160 die e r s t e Z e i t d e r R e g i e r u n g des 
D a r e i o s ; I V 1—144 S k y t h e n z u g des D a r e i o s m i t e ingeschobene r S c h i l d e r u n g 
de r S k y t h e n ; I V 145—205 K ä m p f e d e r P e r s e r i n L i b y e n ebenso m i t Besch re i ­
b u n g L i b y e n s ) ; V 1 — V I 32 U n t e r w e r f u n g T h r a k i e n s m i t Per i egese des 
L a n d e s u n d de r j onische A u f s t a n d ; V I 3 3 — V I I 4 die wei t e r en U n t e r n e h m u n g e n 
des Dare ios gegen d a s gr iechische M u t t e r l a n d bis z u m T o d e des D a r e i o s . I m 
d r i t t e n H a u p t t e i l wird de r N i e d e r g a n g d e r P e r s e r m a c h t u n d d e r A u f s t i e g 
d e r Griechen gesch i lde r t ( V I I 5 — I X 122): D e r Z u g des X e r x e s . A u c h h ie r 
h a b e n wir wieder dre i Teile#: V I I 5—178 E n t s c h l u ß z u m K r i e g u n d be iderse i t ige 
V o r b e r e i t u n g e n ; V I I 1 7 9 — V I I I 129 die Ere ign i s se des e r s t e n K r i e g s j a h r e s ; 
V I I I 1 3 0 — I X 122 die Ere ign i s se des zwe i t en K r i e g s j a h r e s . Zu diese r sorg­
fä l t igen K o m p o s i t i o n k o m m e n n o c h die a b g e w o g e n e n G r ö ß e n v e r h ä l t n i s s e , 
i n so fe rn als j ede r de r dre i H a u p t t e i l e die gleiche G r ö ß e h a t , n ä m l i c h (nach de r 
T e u b n e r a u s g a b e v o n D i e t s c h ­ K a l l e n b e r g ge rechne t ) j e 250, 256 u n d 250 D r u c k ­
se i t en . U n d a u c h in d e n U n t e r a b s c h n i t t e n h e r r s c h e n b e s o n d e r e M a ß e , d a d e r 
Modulus v o n e t w a 4 0 — 4 5 Se i t en übe ra l l ein­, zwei­ ode r d r e i f a c h wieder ­
k e h r t , j ede r d e r dre i H a u p t t e i l e e n t h ä l t i h n sechsma l . 

E t w a gleichzei t ig m i t d e m h e r o d o t e i s c h e n G e s c h i c h t s w e r k m ö g e n die 
zwei e r h a l t e n e n R e d e n des G o r g i a s sein, die er als M u s t e r geschr i eben h a t , 
u m seine L e h r e v o n der R e d e k u n s t a n Beisp ie len p r a k t i s c h vor A u g e n zu f ü h r e n . 
Beide D e k l a m a t i o n e n s ind d e m g e m ä ß ausgeze i chne t d i s p o n i e r t . I n de r L o b ­
rede auf H e l e n a , e iner Ver t e id igungs rede de r d u r c h i h r e n F e h l t r i t t b e l a s t e t e n 
Hero ine , g e h t d e m H a u p t t e i l eine zweigegl ieder te E i n l e i t u n g v o r a u s , eine 
a l lgemeine F e s t s t e l l u n g (in § 21 als vö/iog beze ichne t ) u n d ein L o b d e r H e r ­
k u n f t u n d d e r S c h ö n h e i t d e r H e l e n a e n t h a l t e n d . A m S c h l u ß de r E i n l e i t u n g 
(6,1) wird eine vier te i l ige Gl iede rung des H a u p t t e i l s (6,2—19) a n g e k ü n d i g t , 
a n die de r R h e t o r bei de r D u r c h f ü h r u n g s ich s t r i k t e h ä l t : F ü r die V e r f e h l u n g 



3 5 0 Friedrich Pfister 

d e r H e l e n a se ien v ie r G r ü n d e i n E r w ä g u n g zu z iehen , d a s Schicksa l , d a s es 
so b e s t i m m t h a b e , d ie Gewa l t , d e r sie u n t e r l e g e n sei, d ie Ü b e r r e d u n g , d e r sie 
fo lg t e , o d e r d ie M a c h t d e r Liebe . Auf j e d e n F a l l sei sie u n s c h u l d i g , d a eine 
h ö h e r e M a c h t w a l t e t e . D i e s w i r d i n v i e r A b s c h n i t t e n (rvxV 6 ,2 ; ßta 7 ; 
Xoyog 8 — 1 4 ; egcog 15—19) d a r g e l e g t . Z u m S c h l u ß (20—22) g i b t d e r R h e t o r 
e ine Z u s a m m e n f a s s u n g u n d d a s E r g e b n i s . D i e G r ö ß e n Verhä l tn i s se diese r 
Tei le s i n d so g e o r d n e t , d a ß e in M o d u l u s (in d e r A u s g a b e v o n Diels d e r U m ­
f a n g v o n 15 D r u c k z e i l e n ) i m m e r w i e d e r k e h r t . D i e E i n l e i t u n g e n t h ä l t i h n 
zwe ima l , ebenso d e r A b s c h n i t t I I 4 ; d e r Tei l I I 3, d e r d e m R e d n e r b e s o n d e r s 
n a h e l ag , d r e i m a l (45 Zei len) , d e r Tei l I I 1 u n d 2 f ü l l t z u s a m m e n wiede r 
15 Zei l en . 

I n d e r z w e i t e n R e d e , d e r V e r t e i d i g u n g des v o n Odysseus des V e r r a t s 
a n g e k l a g t e n P a l a m e d e s , w i r d a m S c h l u ß d e r E i n l e i t u n g (1—5) die Z w e i t e i l u n g 
d e s n u n f o l g e n d e n e r s t e n H a u p t t e i l s (6—21) m i t d e n W o r t e n a n g e g e b e n : 
W e n n i c h d ie T a t h ä t t e b e g e h e n wol len , so h ä t t e i ch es n i c h t g e k o n n t , u n d w e n n 
i ch es g e k o n n t h ä t t e , so h ä t t e i ch es n i c h t gewol l t . D e r e r s t e F a l l w i r d i n d e m 
A b s c h n i t t 6 — 1 2 b e s p r o c h e n , wobe i d a s T h e m a dieses A b s c h n i t t s i m e r s t e n 
u n d l e t z t e n S a t z n o c h e i n m a l g e n a u b e s t i m m t w i r d ; d e m zwe i t en F a l l s ind d i e 
§§ 13—21 g e w i d m e t , d ie d u r c h die j ewei l s e in l e i t enden g l e i c h l a u t e n d e n W o r t e 
axexpao'&e xal rode i n zwei Tei le (13—19 u n d 2 0 — 2 1 ) geg l i ede r t s i n d . D a r a n 
s c h l i e ß t s ich d e r zwe i t e H a u p t t e i l (22—36) , i n w e l c h e m sich P a l a m e d e s a n d e n 
A n k l ä g e r u n d die R i c h t e r w e n d e t . Diese r Tei l ze r f ä l l t a lso wiede r i n zwei A b ­
s c h n i t t e , v o n d e n e n d e r e r s t e d u r c h die W o r t e a m A n f a n g ngdgrov xarrjyoQov 
u n d z u m S c h l u ß TIQOQ IJLSV ovv as ravra als G a n z e s z u s a m m e n g e f a ß t wird , w ä h ­
r e n d d e r zwe i t e A b s c h n i t t ebenso wie d e r zwe i t e A b s c h n i t t des e r s t e n H a u p t t e i l s 
zweigeg l i ede r t i s t . Diese G l i e d e r u n g w i r d jewei ls zu B e g i n n d u r c h die W o r t e 
7igdg d'vfiäq, d> ävögsg XQirai (28) u n d XOLTIöV dk TZEQI v[i(ov TIQOQ rjfiäg 
eaxl fioi Xoyog (33) d e u t l i c h a n g e z e i g t . E i n k u r z e r Sch luß , a l s so lcher d u r c h 
navofiai g e k e n n z e i c h n e t , f o l g t n a c h . I n dieser R e d e s ind die G r ö ß e n v e r h ä l t ­
n i s se so g e h a l t e n , d a ß d e r e r s t e u n d zwe i t e H a u p t t e i l die gle iche G r ö ß e zeigen 
(bei Diels 105 u n d 109 Zei len) , f e r n e r s ind d ie U n t e r a b s c h n i t t e 1 1 (§ 6—12) , 
I 2 a (§ 13—19) u n d I I 1 ( § 2 2 — 2 7 ) u n g e f ä h r gleich groß , ebenso u n t e r s ich 
d ie zwei Tei le v o n I I 2 (§ 2 8 — 3 2 u n d 33—36) , f e r n e r i s t I 2 b (§ 20—21) g e n a u 
so g r o ß wie I I 2 b ( § 3 3 — 3 6 ) . 

U n g e f ä h r de r se lben Zei t , wohl n o c h d e m J a h r z e h n t v o r A u s b r u c h d e s 
P e l o p o n n e s i s c h e n Kr ieges , g e h ö r t a u c h d ie ä l t e s t e u n s n o c h g a n z e r h a l t e n e 
a t t i s c h e P r o s a s c h r i f t a n , d e r „ S t a a t d e r A t h e n e r " , die u n s fä l sch l i ch 
u n t e r d e m N a m e n des X e n o p h o n ü b e r l i e f e r t i s t . T r o t z d e s e t w a s v u l g ä r e n 
C h a r a k t e r s d e r S p r a c h e (vgl. Ph i lo l . 73, 558f f . ) i s t diese S c h r i f t v o n d e r 
R h e t o r i k n i c h t g a n z u n b e e i n f l u ß t . E i n e g e n a u e A n a l y s e e r g i b t fo lgende 
D i s p o s i t i o n : I n 1 1 w i r d d e u t l i c h d ie Zwei t e i l ung des G a n z e n angegeben , 
w a s z u m Ü b e r f l u ß a u c h n o c h i n I I I 1, b i s w o h i n d e r e r s t e H a u p t t e i l r e i ch t , 
w i e d e r h o l t w i r d . I m e r s t e n Tei l will d e r V e r f a s s e r zeigen, auf welche W e i s e 
d e r D e m o s d u r c h W a h r u n g d e r V e r f a s s u n g se inen Vor te i l h a t ; i m z w e i t e n 
Tei l l e g t er d a r , wie n a c h A n s i c h t der a n d e r n H e l l e n e n der a t t i s c h e D e m o s 
zu t a d e l n i s t ( I I I 1—13). Also n a c h L o b u n d T a d e l i s t hier gegl ieder t , w a s 
j a a u c h be i d e r E i n t e i l u n g d e s p l a t o n i s c h e n P h a i d r o s eine Rol le sp ie l t . J e d e r 
d e r zwei H a u p t t e i l e ze r f ä l l t in dre i U n t e r a b s c h n i t t e , i n d e n e n j e d e s m a l d i e 
i n n e r e n , d a n n die ä u ß e r e n V e r h ä l t n i s s e b e h a n d e l t u n d d a n n ein A n h a n g 
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beigegeben wird. Also die Disposition is t genau, aber auch die Größenver­
hältnisse sind harmonisch: jeder der drei Teile des ersten Haupt te i l s is t rund 
92 Druckzeilen lang, genau ebenso groß is t auch der zweite Haupt te i l . 

Daß der große Historiker Athens von der Rhetor ik gelernt ha t te , wissen 
wir; auch die Kuns t seiner Komposit ion zeigt es. Da T h u k y d i d e s sein Werk 
nur als Torso hinterlassen hat , wollen wir uns auf die Betrach tung der Kompo­
sition des ersten Buches beschränken, an der man so of t Anstoß genommen 
hat , die sich aber als durchaus kunstvoll und zweckmäßig erweisen wird. 
Das erste Buch ist eine geschlossene Einhei t fü r sich. So heb t denn das zweite 
Buch mit den Worten a n : Es beginnt nun der Krieg zwischen den Athenern 
und den Peloponnesiern und ihren beiderseitigen Bundesgenossen, u n d der 
Historiker gibt das genaue D a t u m des Überfalls von Plata ia i an, der auf etwa 
6./T». März 431 zu berechnen is t . 

Das erste Buch schickt nun alles voraus, was zum Verständnis des Krieges 
und zum Verständnis der Darstel lung durch den Historiker notwendig is t . 
Nach einem Prooimion (11) über das Thema und die Größe des Krieges, voll 
von Anspielungen auf Herodot und von versteckter Polemik gegen ihn, gibt 
Thukydides die sogenannte Archäologie, eine kurze Geschichte Griechenlands 
von der Urzeit bis zum Beginn des Peloponnesischen Krieges unter besonderer 
Berücksichtigung der Machtentfa l tung und der Entwicklung der Macht­
mittel , von der äar&evEia der Urzeit bis zur layvg der Gegenwart. Dadurch 
soll einmal gezeigt werden, daß alles, was vor dem Peloponnesischen Krieg 
liegt, nicht so groß und bedeutsam war, weder was die Kriege bet r i f f t noch hin­
sichtlich des Übrigen, dann will aber Thukydides dadurch auch begründen, 
daß er die Geschichte seiner eigenen Zeit beschreibt, da ja die Vergangenheit 
unmöglich (1 1,2) oder schwierig (I 20,1) zu erforschen is t . U n d so gibt er 
das von der älteren griechischen Kulturgeschichte, was man darüber sicher 
noch wissen kann, zumal j a dies bei Herodot zu kurz gekommen ist . Dieser 
Teil wird durch die allgemeinen Ausführungen (I 20—23) über die Geschichts­
schreibung im allgemeinen und über die eigene Darstel lung des Pelopon­
nesischen Krieges im besonderen abgeschlossen, wobei noch einmal auf den 
Zweck der Archäologie hingewiesen wird, auf die Schwierigkeit der Erforschung 
der Vergangenheit, auf das Ergebnis, das die Archäologie enthäl t , und auf die 
Größe des eigenen Themas. So bildet diese ganze Einlei tung (11—23) eine 
geschlossene Einhei t fü r sich. Am Schluß dieses Abschni t ts wird zugleich 
die Disposition des Folgenden angegeben: Thukydides will zunächst über die 
äußeren Veranlassungen, die zum Krieg führ ten , und über die inneren Gründe, 
die ihn hervorriefen, sprechen. Dies geschieht im nächsten Teil (c. 24—118), 
der dreigegliedert i s t : In c. 24—55 wird der erste äußere Anlaß (alxia avxr\ 
nqöixr\ iyevsxo xov noksfiov, c. 55,2), in c. 56—87 der zweite Zusammenstoß 
(psxä xavxa evftvg xai xdöe £vveßr] yevec&ai öidcpoga ig xö noXefislv, 56,1) 
und i n c . 88—118 der wahre Kriegsgrund (dXrj'&eaxdxr) TCQÖcpaoig) geschildert. 
Da dieser in der Furch t Spartas vor der wachsenden Macht Athens ((poßov/tevoi 
xovg 'A&rjvaiovg fxrj im /zel^ov övvrj'&öjaiv, c. 88) zu sehen ist , gibt Thukydides 
hier eine Darlegung der Machtentfa l tung Athens, die sich in den 50 Jah ren 
vor Ausbruch des Krieges herausbildete (ol 'Aftrjvaiot, XQOTCCO xoiöjds JjXftov 
inl xä ngay/Ltaxa iv olg r)v£tf'&r]oav, c. 89,1). Es folgt darauf die Darstel lung 
der letzten Verhandlungen, die dem Krieg vorausgingen (c. 119—146). 
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D i e s e s e r s t e B u c h b i l d e t i n s e i n e r G e s a m t h e i t d i e E i n l e i t u n g z u m g a n z e n 
W e r k d e s T h u k y d i d e s . E s e n t h ä l t d i e A u f f a s s u n g d e s H i s t o r i k e r s v o n d e r 
G e s c h i c h t s s c h r e i b u n g u n d v o n s e i n e m e i g e n e n T h e m a , d a s e r s ich g e w ä h l t 
h a t (c. 1 — 2 3 ) , l e g t d i e ä u ß e r e V e r a n l a s s u n g u n d d e n i n n e r e n G r u n d d a r , d i e 
z u m K r i e g f ü h r t e n (c. 2 4 — 1 1 8 ) u n d s c h l i e ß l i c h d i e l e t z t e n V e r h a n d l u n g e n v o r 
A u s b r u c h d e s K r i e g e s (c. 1 1 9 — 1 4 6 ) . U n d d a m i t i s t e i n V i e r t e s v e r b u n d e n , 
d a s i n j e n e n d r e i T e i l e n e n t h a l t e n i s t : e i n e g r i e c h i s c h e G e s c h i c h t e v o n d e r 
U r z e i t b i s z u m B e g i n n d e s g r o ß e n K r i e g e s , d i e i n d r e i S t ü c k e n g e g e b e n w i r d : 
e i n e k u r z e G e s a m t ü b e r s i c h t ü b e r d i e M a c h t e n t w i c k l u n g (2—19) , e i n e a u s ­
f ü h r l i c h e r e D a r s t e l l u n g d e r l e t z t e n 5 0 J a h r e ( 8 8 — 1 1 8 u n d 128—138) u n d 
a m b r e i t e s t e n g e s c h i l d e r t d i e l e t z t e n 5 J a h r e v o r d e m K r i e g ( 2 4 — 8 7 ; 119 
b i s 146) . T h u k y d i d e s h u l d i g t e h i e r e i n e m P r i n z i p , d a s w i r s p ä t e r b e i v i e l e n 
H i s t o r i k e r n w i e d e r v o r f i n d e n , d i e D a r s t e l l u n g u m so a u s f ü h r l i c h e r z u g e s t a l t e n , 
j e m e h r m a n s i c h d e r e i g e n e n Z e i t n ä h e r t ; a m b r e i t e s t e n w i r d d a n n d e r K r i e g 
s e l b s t b e h a n d e l t . Z u d i e s e r k u n s t v o l l e n K o m p o s i t i o n t r i t t n u n a u c h d i e D u r c h ­
f ü h r u n g e i n e s h a r m o n i s c h e n G r ö ß e n v e r h ä l t n i s s e s d e r e i n z e l n e n Gl iede r , i n ­
d e m d i e v i e r A b s c h n i t t e d e s H a u p t t e i l s ( 2 4 — 5 5 ; 5 6 — 8 7 ; 8 8 — 1 1 8 ; 119—146) 
u n g e f ä h r d i e g l e i c h e L ä n g e ( v o n e t w a d u r c h s c h n i t t l i c h 2 0 S e i t e n d e r k l e i n e n 
A u s g a b e v o n H u d e ) a u f w e i s e n . 

A n s c h l i e ß e n d se i n o c h d i e G r i e c h i s c h e G e s c h i c h t e d e s X e n o p h o n k u r z 
b e s p r o c h e n , d i e e i n e F o r t s e t z u n g d e s t h u k y d i d e i s c h e n W e r k e s v o n 411 a n 
b i s z u r S c h l a c h t v o n M a n t i n e i a (362) g e b e n sol l . I h r e D i s p o s i t i o n i s t f o l g e n d e : 
I n B u c h I u n d I I w i r d d i e e i g e n t l i c h e E r g ä n z u n g d e s W e r k e s d e s T h u k y d i d e s 
b i s z u m F r ü h j a h r 4 0 3 g e l i e f e r t . D i e s e r e r s t e H a u p t t e i l g l i e d e r t s i c h i n zwe i 
S t ü c k e : 1. D i e G e s c h i c h t e d e s P e l o p o n n e s i s c h e n K r i e g e s v o n 4 1 1 b i s 4 0 4 
( 1 1 — 1 1 3 , 1 0 ) u n d 2. D i e G e s c h i c h t e d e r H e r r s c h a f t d e r d r e i ß i g T y r a n n e n 
( I I 3 , 1 1 — I I f i n . ) . D i e s e r e r s t e H a u p t t e i l s c h l i e ß t m i t d e n W o r t e n : ff fikv <3J) 
'"'Ad"f\VY\ai ardaiq ovrcog ere^s^rrjaev, e i n e r F o r m e l , d i e s i c h a u c h b e i T h u k y ­
d i d e s (so 1 1 1 0 , 5 ; 1 3 8 , 6 ; 1 1 1 6 8 , 5 ) b e r e i t s ä h n l i c h z u m A b s c h l u ß f i n d e t . 
D e r z w e i t e H a u p t t e i l ( B u c h I I I — V I I ) g i b t d i e G e s c h i c h t e d e r s p a r t a n i s c h e n 
H e g e m o n i e v o n 4 0 3 — 3 6 2 u n d g l i e d e r t s i c h w i e d e r i n zwe i Tei le , i n d e m zu­
n ä c h s t ( I I I 1 — V 3) d e r A u f s t i e g , d a n n (V 4 — V I I f i n . ) d e r N i e d e r g a n g 
d e r s p a r t a n i s c h e n M a c h t b e s c h r i e b e n w i r d . D e r l e t z t e A b s c h n i t t b e g i n n t 

( V 4,1) m i t e i n e m e i g e n e n P r o o i m i o n . So h a b e n w i r a l s o zwe i H a u p t t e i l e , 
d i e w i e d e r d o p p e l t g e g l i e d e r t s i n d . D i e G r ö ß e n v e r h ä l t n i s s e , d i e h i e r w a l t e n , 
s i n d i n s o f e r n h a r m o n i s c h , a l s d e r e r s t e A b s c h n i t t d e s e r s t e n H a u p t t e i l s u n g e ­
f ä h r d o p p e l t so g r o ß i s t a l s se in z w e i t e r A b s c h n i t t u n d d ie zwe i A b s c h n i t t e 
d e s z w e i t e n H a u p t t e i l s j e f ü n f m a l so g r o ß wie d e r z w e i t e A b s c h n i t t d e s 
e r s t e n Tei l s . So g i b t a l s o d e r U m f a n g d ie se s k l e i n s t e n Te i l s d e n M o d u l u s 
a b , d e r b e i d e r G l i e d e r u n g v e r w e n d e t w i r d , a l s o g e w i ß e i n e v o n A n f a n g a n 
b e a b s i c h t i g t e h a r m o n i s c h e K o m p o s i t i o n . 

3. D a m i t se i es g e n u g d e r B e i s p i e l e a u s d e r ä l t e r e n g r i e c h i s c h e n P r o s a ; 
d e n n i c h f ü r c h t e s e l b s t , d a ß i c h d a s m i r v o r g e n o m m e n e M a ß ü b e r s c h r e i t e . 
W e n n i ch , o L e s e r , n o c h m e h r R a u m z u r V e r f ü g u n g h ä t t e , k ö n n t e i c h n o c h 
m e h r d e r W e r k e a u s P r o s a u n d P o e s i e a n f ü h r e n ! A b e r wie a u c h D e m o k r i t 
s a g t ( F r g . 102) : S c h ö n i s t i n j e g l i c h e m d a s G l e i c h m a ß ; e in Z u v i e l u n d e i n 
Z u w e n i g s c h e i n t m i r n i c h t g u t u n d ( F r g . 3) e ine m ä ß i g e F ü l l e i s t s i c h e r e r a la 
Ü b e r f ü l l e (s. a u c h F r g g . 191, 233, 235) . A u c h b e i A r i s t o t e l e s f i n d e n s i ch 
ä h n l i c h e A u s f ü h r u n g e n . So n e n n t er e i n m a l a l s d ie w i c h t i g s t e n K e n n z e i c h e n 
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d e s S c h ö n e n O r d n u n g , E b e n m a ß u n d e ine b e g r e n z t e A u s d e h n u n g , u n d i n 
se ine r P o e t i k w i r d gesag t , d a s S c h ö n e b e r u h e auf b e s t i m m t e r G r ö ß e u n d 
O r d n u n g ; die e inze lnen Tei le des S c h ö n e n m ü ß t e n w o h l g e o r d n e t se in u n d e in 
b e s t i m m t e s G r ö ß e n v e r h ä l t n i s h a b e n . Ä h n l i c h s a g t a u c h d e s A r i s t o t e l e s 
Schüler . A r i s t o x e n o s (Diels 45, D 4 ; F H G I I p . 278, F r g . 18), O r d n u n g u n d 
E b e n m a ß (xd£ig xal avjuf/,exQia) i s t s c h ö n u n d z u t r ä g l i c h , U n o r d n u n g u n d 
Maßlos igke i t h ä ß l i c h u n d u n z u t r ä g l i c h . U n d a u c h i n d e r s p ä t e r e n Z e i t f i n d e n 
wir i m m e r wiede r die L e h r e v o r g e t r a g e n , d a ß ein Logos wie e in l e b e n d i g e r 
O r g a n i s m u s (cboTieQ t,&ov oder ocojuaxoeidcbg) geb i lde t , d a ß d ie xd^ig äel 
TiQejiovoa xq> xatgcp g e w a h r t se in m ü s s e . So w a r n t a u c h D i o n y s i o s v o n H a l i ­
k a r n a ß i n der i h m z u g e s c h r i e b e n e n R h e t o r i k (10,3) v o r E x k u r s e n , d ie d a s 
M a ß s p r e n g e n (xaigovg vnEQßaiveiv) u n d v o r m a n g e l h a f t e r D i s p o s i t i o n , 
i n d e m er auf d e n p l a t o n i s c h e n P h a i d r o s (264 B C ) v e r w e i s t . 

E t w a s M e r k w ü r d i g e s f i n d e n wir be i e inem Ze i tgenossen des D i o n y s i o s v o n 
H a l i k a r n a ß , in der U n i v e r s a l g e s c h i c h t e des D i o d o r . E r s a g t b e r e i t s I 8 ,10 : 
W a s die E n t s t e h u n g d e r M e n s c h e n u n d d ie ä l t e s t e L e b e n s f o r m b e t r i f f t , so 
wol len wir u n s m i t d e m G e s a g t e n b e g n ü g e n , d a wir n a c h E b e n m a ß s t r e b e n 
(axoxat,6[ievoL xfjg avfXfxexQiag). U n d gleich d a r a u f ( 1 9 , 4 ) : D a s w a s j ewei l s 
ü b e r die ä l t e s t e Zei t u n d die a l t e n Geschehn i s se ü b e r l i e f e r t wird , l egen wir i n 
d e n e inze lnen A b s c h n i t t e n d a r , i n d e m wir n a c h E b e n m a ß s t r e b e n . Oder 
1 4 1 , 1 1 : M i t d e m G e s a g t e n wol len wir u n s b e g n ü g e n , d a m i t wir n i c h t d a s 
u n s v o n A n f a n g a n v o r g e n o m m e n e M a ß ü b e r s c h r e i t e n (Iva f i f ) xrjv i£ ägxfjg 
7]\ilv 7iQox£i[tevr]v awxofiCav vTteQßaivcofiev). So wol len wir dieses B u c h 
wegen se ines U m f a n g e s i n zwei Tei le zer legen , d a wir n a c h E b e n m a ß s t r e b e n . 
(S iehe a u c h D i o d . I I 31 ,10 : I V 5,4 ; 68 ,8 ; V I 2,3.) U n d X X 1,5 h e i ß t e s : E i n 
G e s c h i c h t s w e r k i s t e i n f a c h u n d n a t ü r l i c h g e w a c h s e n u n d ä h n l i c h e i n e m l eben­
d e n O r g a n i s m u s ( rd xfjg iaxoQiag yevog änXovv eaxi xal av[i(peQkg eavxw xal 
TO ovvoXov ef/,y)v%q) adifiaxi xaqan7J\aiov). G a n z ä h n l i c h d r ü c k t s ich ge legen t ­
l ich a u c h C l e m e n s v o n A l e x a n d r i a a u s ( P a e d a g . I I 1,2, p . 153 S t . ; S t r o m a t . 
V 139, p . 420 St . ) . Bei b e i d e n S c h r i f t s t e l l e r n s c h e i n t es s ich n u r u m e ine 
a l t ü b e r k o m m e n e F l o s k e l zu h a n d e l n ; d e n n ein wirk l i ches E b e n m a ß i m S i n n e 
d e r a l t e n R h e t o r i k h a b e n b e i d e n i c h t wirk l i ch e r r e i c h t . D o c h f i n d e n s ich 
m a n c h m a l n o c h be i L u k i a n u n d P l u t a r c h g a n z s y m m e t r i s c h e K o m p o s i t i o n e n 
m i t e b e n m ä ß i g e n G r ö ß e n Verhältnissen. So beispie lsweise i n L u k i a n s S c h r i f t 
D e d e a S y r a . H i e r w e r d e n i m e i n l e i t e n d e n Tei l (1—10) d ie s y r i s c h e n K u l t e 
i m a l lgeme inen b e s p r o c h e n . D a r H a u p t t e i l (11—60) i s t d e m H e i l i g t u m v o n 
H i e r a p o l i s ­ B a m b y k e g e w i d m e t . E r zerfällt i n e i n e n gesch ich t l i chen (11—27) 
u n d e inen b e s c h r e i b e n d e n (28—60) A b s c h n i t t , d ie b e i d e j ewei l s h ä l f t i g ge­
g l i ede r t s i n d : D o r t w e r d e n z u e r s t die v ie r Ü b e r l i e f e r u n g e n ü b e r d ie B e g r ü n d e r 
des a l t e n T e m p e l s (11—16), d a n n die G r ü n d u n g des n e u e n H e i l i g t u m s (17—27) 
b e s p r o c h e n , i m zwe i t en A b s c h n i t t w i r d z u e r s t (28—40) d a s H e i l i g t u m v o n 
a u ß e n u n d i n n e n beschr i eben , d a n n (41—60) w e r d e n d ie P r i e s t e r , Opfe r , 
F e s t e u n d G e b r ä u c h e b e h a n d e l t . Diese e inze lnen Tei le h a b e n e ine b e s t i m m t 
a b g e m e s s e n e Größe , i n d e m die b e i d e n A b s c h n i t t e des H a u p t t e i l s j e u n g e f ä h r 
300 D r u c k z e i l e n u m f a s s e n , w ä h r e n d d e r e in l e i t ende Tei l ein D r i t t e l dieses 
U m f a n g s e i n n i m m t . A u c h die j ewei l igen U n t e r a b s c h n i t t e s ind e i n i g e r m a ß e n 
i n e inem h a r m o n i s c h e n G r ö ß e n Verhältnis g e h a l t e n . — A u s d e n W e r k e n des 
P l u t a r c h sei auf die S c h r i f t D e P y t h i a e oracu l i s h ingewiesen . Diese r Dia log 
zerfällt in zwei H a u p t t e i l e , u n d d a s T h e m a , „ w a r u m die P y t h i a n i c h t m e h r 
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d ie O r a k e l i n V e r s e n g e b e " , d a s i m T i t e l a u s g e s p r o c h e n wird , w i r d z w a r 
b e r e i t s i m e r s t e n Tei l (397 d) a u f g e s t e l l t , a b e r e r s t i m zwe i t en wirk l i ch b e h a n -
d e l t . So i s t d e r e r s t e Tei l (c. 1—16) m i t 6 E i n z e l e r ö r t e r u n g e n gefü l l t , die 
w ä h r e n d d e r F ü h r u n g d u r c h d a s de lph i s che H e i l i g t u m s t a t t f i n d e n , u n d s ich 
a n d a s h ie r G e s e h e n e ansch l i eßen , d e r zwe i t e H a u p t t e i l (c. 17—30) b e s p r i c h t 
d a s i n d e r Ü b e r s c h r i f t a n g e g e b e n e T h e m a , i m w e s e n t l i c h e n in d e m z u s a m m e n ­
h ä n g e n d e n Monolog des T h e o n . B e i d e H a u p t t e i l e h a b e n a u c h d e n gle ichen 
U m f a n g v o n j e e t w a 460 D r u c k z e i l e n . D a d u r c h w i r d zugle ich a u c h b e s t ä t i g t , 
w a s ge legen t l i ch b e s t r i t t e n w u r d e , d a ß dieser Dia log u n s v o l l s t ä n d i g e r h a l t e n i s t . 

A u c h i n d e r r ö m i s c h e n P r o s a l ä ß t s ich die B e a c h t u n g des Gese tzes 
d e r h a r m o n i s c h e n G l i e d e r u n g f e s t s t e l l en , so i n d e n zwei M o n o g r a p h i e n des 
S a l l u s t u n d i n d e n k le inen S c h r i f t e n des T a c i t u s . U n d a u c h bei r ö m i s c h e n 
S c h r i f t s t e l l e r n f i n d e n s ich Ste l len , i n d e n e n ä h n l i c h wie b e i I s o k r a t e s u n d in 
d e r D i v i n a C o m m e d i a g e s a g t wird , m a n b e f ü r c h t e , d a s f ü r d a s W e r k b e s t i m m t e 
M a ß zu ü b e r s c h r e i t e n : e x c e d e r e p r o p o s i t i f o r m a m oper is , wie V e l l e i u s 
P a t e r c u l u s ( I I 66 ,3 ; vg l . 1 1 6 , 1 ) g e l e g e n t l i c h s a g t . Bei d e m s e l b e n H i s t o r i k e r 
h e i ß t es a u c h e i n m a l , ü b e r P a n n o n i e n u n d D a l m a t i e n w e r d e er a n a n d e r e r 
Ste l le s p r e c h e n ; dieses W e r k solle se ine F o r m b e w a h r e n (hoc o p u s se rve t 
f o r m a m s u a m , 1 1 9 6 , 1 ) . G a n z ebenso v e r f ä h r t a u c h S a l l u s t in se iner aus ­
geze i chne t k o m p o n i e r t e n S c h r i f t ü b e r d e n J u g u r t h i n i s c h e n K r i e g , wo er 
d e u t l i c h z u m A u s d r u c k b r i n g t , d a ß die A u s w a h l des v o n i h m g e b o t e n e n Sto f fe s 
d u r c h die R ü c k s i c h t auf die H a r m o n i e , auf d e n zur V e r f ü g u n g s t e h e n d e n R a u m , 
b e s t i m m t w i r d : Ü b e r K a r t h a g o i s t es besse r zu schweigen als zu wenig zu 
s a g e n ; d e n n die Z e i t ( t e m p u s = xaiqöq) m a h n t w e i t e r z u g e h e n ; d . h . diese r 
Tei l se ines W e r k e s w ü r d e d a s M a ß ü b e r s c h r e i t e n , zu groß w e r d e n , w e n n er 
h ie r n o c h ü b e r K a r t h a g o s p r ä c h e . So r ä t a u c h P l i n i u s se inem F r e u n d T a c i t u s 
i n e inem Brief ( E p . I 20,20), d e r so lchen F r a g e n g e w i d m e t i s t , d a s r i ch t ige 
M a ß e i n z u h a l t e n ; d e n n d a s b e s t e sei d a s M a ß . A u c h V i t r u v , d e r A r c h i t e k t 
d e r a u g u s t e i s c h e n Z e i t , w i e s d a r a u f h in , d a ß e inerse i t s i n d e r N a t u r d e r m e n s c h ­
l iche K ö r p e r so geb i lde t sei, d a ß i n d e n M a ß v e r h ä l t n i s s e n die e inze lnen Glieder 
d e m G a n z e n e n t s p r ä c h e n ( I I I 1, 4, p . 66), u n d d a ß a n d e r e r s e i t s a u c h die 
a l t e n K ü n s t l e r so g e a r b e i t e t h ä t t e n , d a ß die e inze lnen Glieder i n i h r e n M a ß e n 
z u r g a n z e n F i g u r ein e n t s p r e c h e n d e s V e r h ä l t n i s h ä t t e n . U n d so k ö n n e a u c h 
ein T e m p e l n i c h t o h n e S y m m e t r i e b e s t e h e n . S y m m e t r i e sei eben d a s p a s s e n d e 
V e r h ä l t n i s d e r e inze lnen Glieder u n t e r e i n a n d e r u n d d e r E i n k l a n g zwischen 
d e n e inze lnen Tei len u n d d e m G a n z e n in H i n s i c h t auf ein b e s t i m m t e s G r u n d ­
m a ß , ein b e s t i m m t e s G r ö ß e n v e r h ä l t n i s ( 1 2 , p . 12). 

V o n b e s o n d e r e r W i c h t i g k e i t w u r d e es, d a ß a u c h C i c e r o e ine ähn l i che 
B e g r i f f s b e s t i m m u n g des S c h ö n e n g a b . So s a g t e r : Die S c h ö n h e i t des K ö r p e r s 
w i r k t d u r c h die e b e n m ä ß i g e A n o r d n u n g d e r e inze lnen Glieder u n d e r f r e u t 
d a d u r c h , d a ß al le Tei le a n m u t i g m i t e i n a n d e r i n E i n k l a n g s t e h e n . U n d a n 
e ine r a n d e r e n Ste l le h e i ß t e s : D i e S c h ö n h e i t e ines K ö r p e r s b e s t e h e in d e r 
e b e n m ä ß i g e n F o r m d e r Glieder v e r b u n d e n m i t einer l iebl ichen F a r b e . Diese 
D e f i n i t i o n i s t d a n n a u c h v o n A u g u s t i n u s ü b e r n o m m e n worden , b a l d wör t l i ch , 
b a l d i n e inen a n d e r e n A u s d r u c k u m g e g o s s e n , u n d sie s c h w e b t i h m a u c h in 
se ine r S c h r i f t „ Ü b e r die O r d n u n g " v o r A u g e n : H i e r b e r u f t er sich a n e ine r 
Stel le , w o er wei t e r e A u s f ü h r u n g e n be ise i t e l a s sen will, auf d a s M a ß , d a s d e r 
V a t e r d e r O r d n u n g sei u n d d a s er n i c h t ü b e r s c h r e i t e n wolle, z u m a l i n e iner 
S c h r i f t , die ü b e r die O r d n u n g h a n d l e ; d a h e r m ü s s e er hier auf wei t e r e D a r ­
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legungen verzichten. Also eine Wendung, wie wir sie ähnlich bereits des 
öfteren angetroffen haben. — Aber selbständig weitergebaut wurde die Lehre 
vom Schönen gegen Ende des Altertums durch die Neuplatoniker, insbesondere 
durch P l o t i n , der eine neue Ästhetik begründete. „Ziemlich allgemein wird 
behauptet", so sagt er, „daß ein Wohlverhältnis der Teile zueinander und 
zum Ganzen, und zusätzlich eine schöne Färbung, die sichtbare Schönheit 
ausmacht; schön sein bedeute, für die sichtbaren Dinge und überhaupt für 
alles andere, symmetrisch sein, Maß in sich haben." Dies weist aber Plotin 
zurück: Man muß das Schöne als etwas anderes ansehen, das zum Sym­
metrischen erst hinzutritt, und das Symmetrische muß seine Schönheit erst 
durch ein anderes erhalten. Und so entsteht nach ihm auch die Körper­
schönheit dadurch, daß sie teilhat an der Idee. Denn alles Formlose ist be­
stimmt, Form und Gestalt anzunehmen; solange es daher keinen Teil hat 
an der Idee und keine Gestalt hat, ist es häßlich und ausgeschlossen von der 
göttlichen Vernunft; das ist das schlechthin Häßliche. Erst durch das Hinzu­
treten der Idee entsteht das Schöne. 

So können wir diese Lehre von der Schönheit bald theoretisch dargestellt, 
bald praktisch befolgt durch das ganze Altertum hindurch verfolgen und 
noch die Scholastik hat sie gekannt, Dante hat sie beachtet. Für die Ver­
mittlung dieser Lehre an das abendländische Mittelalter kamen die griechischen 
Autoren nicht in Betracht, da hier ihre Schriften nicht mehr gelesen wurden, 
und auch der platonische Timaios, iri dem auf diese Schönheitstheorie hin­
gewiesen wird, war nur zum Teil in lateinischer Übersetzung bekannt. Und 
gerade jene Stelle fehlt in der lateinischen Bearbeitung wie der ganze letzte 
Teil dieses Dialogs. So waren es vor allem Cicero und auf ihm fußend Augu­
stinus, dazu noch die lateinische Bearbeitung des Dionysios Areopagita, die 
diese Forderung der Schönheit an das Mittelalter weitergaben. 

Gewiß beruht dieses antike Gesetz auf dem richtigen Grundsatz, daß jede 
Darlegung gut disponiert, die Gedanken folgerichtig und klar geordnet sein 
sollen. Auch wird man von selbst darauf achten, daß nicht einzelne Teile 
der Darstellung allzu breit oder allzu kurz ausfallen, und es wird sich häufig 
von selbst einstellen, daß eine logische Gliederung der Gedanken Glieder 
ergibt, die einander entsprechen. Und so wird es auch vorkommen, daß wir 
eine harmonische Gliederung sogar bei modernen Schriftstellern finden, auch 
wenn sie das griechische Kompositionsgesetz nicht gekannt haben. Zwei 
Beispiele seien hier genannt. Einmal die „Geschichte der Stadt Rom kn 
Mittelalter" von Gregorovius . Das Riesenwerk, so wie es nach mehrfacher 
Umgestaltung des ursprünglichen Planes jetzt vorliegt, umfaßt acht Bände. 
Die ersten sechs Bände enthalten je zwei Bücher zu je sieben Kapiteln, die 
Bände VII und VIII je ein Buch von wieder je sieben Kapiteln. Jedes Buch 
gibt nach dem Einleitungskapitel in Kapitel 2—6 die geschichtliche Darstel­
lung, im Schlußkapitel einen kulturhistorischen Überblick. So ist ein voll­
kommen symmetrischer Aufbau erreicht. Die erste Anregung hierzu erhielt 
Gregorovius zweifellos durch Plotin, über dessen Ästhetik er in seiner Disser­
tation gearbeitet hatte, und schon in seinem Buch über den Kaiser Hadrian 
war er bestrebt, in der 2. Auflage von 1884 noch mehr als in der 1. von 1851, 
einen symmetrischen Aufbau zu errichten. 

In dem gleichen Jahr (1866), als Gregorovius den 6. Band seines Werkes 
abschloß, wurde auch der Roman „Raskolnikoff" von Dos to j ewsk i voll­
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e n d e t . A u c h diese D i c h t u n g i s t s y m m e t r i s c h a u f g e b a u t . Sie ze r fä l l t i n sechs 
Teile , auf d ie e in E p i l o g fo lg t . D i e e r s t e T r i a d e e n t h ä l t 20 K a p i t e l , ebenso 
vie le a u c h d ie zwe i t e T r i a d e z u s a m m e n m i t d e m Epi log , u n d die e r s t e T r i a d e 
h a t g e n a u d e n gle ichen U m f a n g wie d ie zwe i t e (e inschl ießl ich des Epi logs) . 
U n d e r w ä h n e n s w e r t i s t , d a ß u n g e f ä h r u m die gleiche Z e i t J o h a n n e s B r a h m s 
v o n e ine r m u s i k a l i s c h e n K o m p o s i t i o n in m e r k w ü r d i g e r Ü b e r e i n s t i m m u n g m i t 
d e m i h m s icher u n b e k a n n t e n Gorg ias f o r d e r t e : „Al les m u ß n o t w e n d i g sein 
u n d a n d e r r e c h t e n S t e l l e s t e h e n , j e d e r zufä l l ige E f f e k t so rg fä l t ig v e r m i e d e n 
w e r d e n / ' (M. K a l b e c k , J o h . B r a h m s I I 1908, 180.) 

W e n n wir v o n u n s e r e m A u s g a n g s p u n k t , der D i v i n a C o m m e d i a , a b s e h e n , 
so h a b e n wir b i s j e t z t n u r P r o s a w e r k e b e t r a c h t e t , u m be i i h n e n e ine s y m ­
m e t r i s c h e G l i e d e r u n g f e s t zus t e l l en , u n d in d e r T a t w a r j a a u c h die d a h i n ­
g e h e n d e F o r d e r u n g v o n d e r gr iech i schen R h e t o r i k , v o n Gorg ias u n d v o n 
P i a t o n , f ü r d ie P r o s a e r h o b e n w o r d e n . E i n e W e n d u n g wie die , , I ch m u ß 
h ie r a b b r e c h e n , u m d a s E b e n m a ß m e i n e s W e r k e s n i c h t zu s t ö r e n " , f i n d e t 
s ich n a c h m e i n e r K e n n t n i s n u r i n a n t i k e r P r o s a , n i c h t i n W e r k e n der D i c h t ­
k u n s t ; e r s t D a n t e g e b r a u c h t sie zwe ima l i n d e r C o m m e d i a . A b e r es g i b t 
s e l b s t v e r s t ä n d l i c h a u c h D i c h t u n g e n i n d e r a n t i k e n L i t e r a t u r , d ie d e m 
Gese tz d e r s y m m e t r i s c h e n K o m p o s i t i o n e n t s p r e c h e n . D a r a u f m u ß m i t e inem 
W o r t n o c h e i n g e g a n g e n w e r d e n . — So s c h r e i b t j a a u c h H o r a z i n se iner 
A r s p o e t i c a (42ff . ) f ü r d ie D i c h t k u n s t v o r : 

ord in i s h a e c v i r t u s e r i t e t v e n u s , a u t ego fa l lor , 
u t i a m n u n c d i c a t i a m n u n c d e b e n t i a dici , 
p l e r a q u e d i f f e r a t e t p r a e s e n s i n t e m p u s o m i t t a t . 

D a s i s t d ie B e d e u t u n g d e r O r d n u n g u n d i s t S c h ö n h e i t : d a s N o t w e n d i g e im 
r i c h t i g e n A u g e n b l i c k (an d e r r i ch t i gen Stel le) zu sagen u n d z u r ü c k z u h a l t e n . 
I n s Griech i sche ü b e r s e t z t h e i ß t d i e s : rdtjecog dvvctfiig xai y.dXXot; • rä deovxa 
Myeiv xal aiyäv iv naiQ<x>. Dies , , an d e r r i ch t i gen Stel le d a s R i c h t i g e zu 
s a g e n " u n d „ a c h t e auf d a s r i c h t i g e M a ß " s ind a l t e Sä tze , d ie v o n d e r R h e t o r i k 
a u f g e g r i f f e n w u r d e n , d ie a b e r a u c h A i s c h y l o s be re i t s i n s t i n k t i v befo lg te . 
So s ind d ie v ie r ä l t e r e n T r a g ö d i e n dieses D i c h t e r s ( H i k e t i d e n , Per se r , S e p t e m , 
P r o m e t h e u s ) d u r c h w e g s y m m e t r i s c h k o m p o n i e r t , wie ich i n d e r F e s t s c h r i f t 
f ü r B u l l e (1938) nachwie s , w ä h r e n d die dre i Tei le d e r Ores t ie wie a u c h die 
e r h a l t e n e n T r a g ö d i e n des S o p h o k l e s k e i n e solche S y m m e t r i e m e h r a u f w e i s e n . 
D a g e g e n i s t z. B . d e r e u r i p i d e i s c h e K y k l o p s wiede r d u r c h a u s e b e n m ä ß i g 
g e s t a l t e t . — A b e r wie s a g t Velle ius P a t e r c u l u s ? H a e c alio loco e x p l i c a b i m u s ; 
h o c o p u s s e r v e t f o r m a m s u a m . 

Epilog. 
1. P i a t o n h a t d e n Dia log , i n d e m er d e n S a t z au f s t e l l t , ein Logos m ü s s e 

wie ein l ebend ige r O r g a n i s m u s h a r m o n i s c h gegl ieder t sein, se lbs t diesem 
K o m p o s i t i o n s g e s e t z u n t e r w o r f e n u n d i h m e ine g u t e Dispos i t ion u n d E b e n m a ß 
ve r l i ehen . E s l ag a u c h f ü r m i c h n a h e , diesen A u f s a t z , der d e m Gesetz d e r 
h a r m o n i s c h e n G l i e d e r u n g g e w i d m e t i s t , ebenfa l l s n a c h dieser Vorsch r i f t d e r 
a n t i k e n S t i l k u n s t zu g e s t a l t e n . So h a t t e i ch m i r v o n A n f a n g a n a l s U m f a n g 
des G a n z e n d e n R a u m v o n e inem D r u c k b o g e n zu 16 Sei ten zur V e r f ü g u n g 
ges te l l t u n d m i r v o r g e n o m m e n , dieses M a ß n i c h t zu übe r sch re i t en (/ur] xr\v e£ 
VQXtfs VM^V nQoxeifttvrjv owro/tlav vnsQßaiveiv, Diod . I 41,11). D i e Gliede­
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rung des Stoffes, den ich. behandeln wollte, ergab sich, wenn ich von Dante 
an seinem 625. Todestag ausgehen wollte, von selbst: I m ersten Teil sollte 
die Theorie und die Praxis bei Dante und in der Scholastik besprochen werden; 
er teilt sich in zwei Hälf ten, von denen die erste der Divina Commedia, die 
zweite der Theorie, wie sie sich bei Dante und in der Scholastik findet, gewidmet 
ist. Der zweite Teil gilt der Theorie und der Praxis des Altertums. Dieser 
Teil gliedert sich nach der historischen Folge in drei Abschnit te: 1. Die Theorie 
von Polyklet bis Piaton, 2. Die Praxis in Werken des 5. und 4. Jahrhunder ts , 
3. Die Theorie und die Praxis in der späteren Zeit mit einem Ausblick auf die 
antike Dichtung. Dem ersten und den drei Abschnitten des zweiten Teils 
wurde jeweils ein Viertel des ganzen Raumes zur Verfügung gestellt, so daß 
auf jeden der zwei Abschnitte des ersten Teils zwei Seiten, auf jeden Abschnitt 
des zweiten Teils vier Seiten entfallen. So entstand ein Logos, der wie ein 
lebendiger Organismus gegliedert ist und dessen Glieder ein harmonisches 
Größenverhältnis aufweisen. Es könnte vielleicht scheinen, als ob die Anwen­
dung dieses Kompositionsgesetzes etwas Spielerisches hat und dem freien Aus­
druck des Gedankens unerträgliche Fesseln durch die stete Rücksichtnahme 
auf die von vornherein bestimmten Größen Verhältnisse auferlegt. Aber 
schließlich haben sich auch Piaton und Dante unter dieses Gebot des Eben­
maßes, der Selbstzucht, der Sophrosyne gebeugt! Und in der Tat hat das 
griechische Gesetz der harmonischen Gliederung eine eminent erzieherische 
Bedeutung. 

2. Zunächst ist von einer jeden Schrift, zumal von einer wissenschaftlichen, 
zu fordern, daß die Gedanken gut geordnet sind; aber auch ein gewisses 
Ebenmaß ist durchaus ohne Gewaltsamkeit einzuhalten. Gewiß ist es leichter, 
seine Gedanken, so wie sie sich einstellen, vor den Leser auszuschütten, der 
sie dann wohl selbst ordnen soll, so wie es Lysias t a t , den Sokrates deshalb 
tadel t : er habe ohne kleinliche Bedenken eben ausgesprochen, was sich ihm 
aufdrängte, und nicht mit Notwendigkeit jeden Gedanken an seine bestimmte 
Stelle gesetzt, ja auch gelegentlich zwei­ und dreimal dasselbe gesagt. Was 
uns auch in der Gegenwart in der wissenschaftlichen Literatur an formlosen 
Mißgeburten gelegentlich geboten wird, übersteigt das erträgliche Maß. Da 
werden uns „Bandwürmer" vorgesetzt, denen man beliebig viele Glieder 
abschneiden könnte, ohne daß er oder sein Erzeuger oder der Konsument 
etwas vermißte, oder ein „Komposthaufen", auf dem alles wirr durcheinander 
liegt, oder, besonders beliebt, die „unterkellerte Potemkinfassade": der Ab­
druck einer wissenschaftlichen Festrede, an deren dünnem Faden nachträglich 
eine unendliche Last von Anmerkungen und Exkursen angehängt wird, ein 
stillschweigendes Eingeständnis des Verfassers, daß er unfähig ist, seine Ge­
danken zu ordnen. Eine Beachtung des antiken Kompositionsgesetzes kann 
vor solchen rücksichtslosen Entgleisungen schützen. Gewiß können an sich 
schlechte Schreiber durch die Rücksicht auf das gegebene Größenverhältnis 
verleitet werden, da oder dort durch breitere Ausführungen einen sonst leer 
bleibenden Raum zu füllen. Aber solchen ist auf keinen Fall mehr zu helfen. 
Viel größer ist der Nutzen, der erwächst, wenn durch straffe Zusammen­
fassung der Gedanken ein immer erneutes Durcharbeiten erzwungen und der 
Schriftsteller immer wieder genötigt wird, durch Kürzung der Darstellung 
u n d Weglassen des Überflüssigen sich den Proportionen anzupassen. Ein 
guter Schriftsteller wird dies lieber tun, als durch sinnleere Erweiterung einen 
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Ausg le i ch zu s c h a f f e n . E s s c h a d e t j a a u c h n i c h t s , w e n n m a n e i n m a l e inen 
G e d a n k e n z u r ü c k h a l t e n m u ß . Al le rd ings e r f o r d e r t d a s S t r e b e n n a c h h a r ­
m o n i s c h e r G l i e d e r u n g seh r vie l m e h r Z e i t als d a s e i n f a c h e A u s s c h ü t t e n der 
G e d a n k e n ; a b e r i n d iese r Z e i t w i r d d e r Stoff a u c h i m m e r wiede r v o n n e u e m 
d u r c h g e a r b e i t e t u n d d u r c h d a c h t . 

3. D a a b e r a u c h dieser E p i l o g s i ch d e n G r ö ß e n Verhä l tn i s sen des G a n z e n 
a n p a s s e n soll, er se lb s t i n d r e i gleich g r o ß e Tei le zer leg t u n d als Ganzes h a l b 
so g r o ß wied ie e inze lnen Glieder des A u f s a t z e s (ca . 92 Zei len) , m ö g e n z u l e t z t , 
d a „ d i e Züge l d e r K u n s t m i c h z u r ü c k h a l t e n " , einige L i t e r a t u r n a c h w e i s e u n d 
A n m e r k u n g e n fo lgen . Ü b e r U l r i c h v o n S t r a ß b u r g vgl . B e t z e n d ö r f e r , R G G 
V 1346, w o w e i t e r e L i t e r a t u r ; d a z u M. G r a b m a n n , S.­B. d e r B a y e r . A k a d . 
1925, wo d e r A b s c h n i t t , , Ü b e r d a s S c h ö n e " v e r ö f f e n t l i c h t i s t . — D e r Vorwur f 
m a n g e l h a f t e r K o m p o s i t i o n a n t i k e r P r o s a w e r k e e t w a be i Diels , G ö t t . Gel. 
A n z . 1894, 3 0 6 f . ; N o r d e n , A n t i k e K u n s t p r o s a I 112f . ; K a i i n k a , P s . ­ X e n o ­
p h o n , A t h . P o l . 2 8 f . •— Ü b e r die s y m m e t r i s c h e K o m p o s i t i o n h a b e i ch m e h r ­
f a c h g e h a n d e l t : P h i l . W o c h . 1922, 1195f f . (über P i a t o n s P h a i d r o s u n d Sa l lu s t ) ; 
1932, 165f f . (über H e r o d o t ) ; 1933, 1368f . (über P s . ­ K a l l i s t h e n e s ) ; 1940, 539 
(übe r A p u l e i u s , M e t a m . ) ; F e s t s c h r . f ü r H o s i u s , W ü r z b u r g e r S t u d i e n I X 1936 
(übe r T a c i t u s , G e r m . , Agr . , D i a l . ) ; F e s t s c h r . f ü r Bul le , W ü r z b . S t u d i e n 
X I I I , 1938 (über K a i r o s , Aischylos ) . — D a ß f ü r T h u k y d i d e s n i c h t d e r Ü b e r ­
fa l l v o n P l a t a i a i d e n A n f a n g des K r i e g e s se lb s t b e d e u t e t , g i b t er deu t l i ch 
( e twa I I 2 ,3 ; 5 ,4 ; 7f f . ) zu e r k e n n e n . D e n n n a c h d e m Ü b e r f a l l v o n P l a t a i a i 
b e g i n n e n e r s t die l e t z t e n V o r b e r e i t u n g e n f ü r d e n K r i e g , dessen wirk l i cher 
A n f a n g auf E n d e Mai 431 a n g e s e t z t wird , als A r c h i d a m o s in A t t i k a e in fä l l t . 
So s a g t T h u k y d i d e s b e r e i t s 1 1 2 5 : TIQIV eaßaXetv ig xr\v 'Arnxfjv xal röv 
noXe^ov ägaadcu cpavEQÖjg. Dieses D a t u m h a t a b e r T h u k y d i d e s a u c h V 2 0 , l 
i m A u g e , w o er s a g t , d a ß P e r i k l e s n o c h zwei J a h r e u n d sechs M o n a t e des 
K r i e g e s m i t e r l e b t e . D a n n i s t Pe r ik l e s e t w a E n d e N o v e m b e r 429 g e s t o r b e n , 
n i c h t , wie m a n m e i s t a n n i m m t , E n d e A u g u s t . — Die Zeugn i s se ü b e r P o l y k l e t , 
K r i t i a s , P r o t a g o r a s , Gorg ias u n d d ie R e d e n des Gorg ias be i Diels , D i e F r a g ­
m e n t e d e r V o r s o k r a t i k e r . D i e a n t i k e n Zeugn i s se ü b e r xaigög s i n d i n d e r 
B u l l e ­ F e s t s c h r i f t b e s p r o c h e n . — Ü b e r s y m m e t r i s c h e K o m p o s i t i o n v o n Dich ­
t u n g e n s. e t w a M a g d a l e n a S c h m i d t , Die K o m p o s i t i o n v o n Vergi ls Georgica , 
1930; A r b e i t e n v o n W i t t e ü b e r die D i c h t e r d e r a u g u s t e i s c h e n Z e i t ; s. a u c h 
J o s . M a r t i n o. S. 163f f . — Ü b e r il t e m p o , q u e l in t u t t e n o s t r e operaz ion i si 
d e e a t t e n d e r e , e m a s s i m a m e n t e ne l p a r l a r e , s. a u c h D a n t e , Conv. I V 2. 


